






























































einer «Nidlete mit Lebkuchen» nach heimatlichem Brauch. Auch die 
kleinen Spieler erhielten diesen Schmaus und wurden auf der Bühne 
von Soldaten bedient. Was aber, besonders den Mädchen, mächtig gefiel: 
jedes Kind wurde von einem Offizier nach Hause begleitet . 

Schulsilvester 1958 

Der Dietikoner Schulsilvester hat in den letzten Jahren auch in der 
Lokalpresse von sich hören lassen. Meist waren es Klagen der Erwach­
senen über allzu frühe Ruhestörung, über allerlei Exzesse wie Demo­
lierung von Gartenzäunen, Aushängen und Fortschaffen von Garten­
türchen, Ausschütten der Kehrichteimer und ähnliche Dinge, wie sie 
die ungebändigte Phantasie in den Bubenköpfen hervorrief. Wie war 
das möglich? Der Schulsilvester ist in Dietikon in dieser Art zu feiern 
ein junges Fest. Früher fiel der letzte Schultag des Jahres immer auf 
den 24. Dezember. Da fand man es als sehr unpassend, den Tag des 
Heiligen Abends mit lautem Getöse und Lärm zu beginnen. Der Schul­
silvester spielte sich weniger draußen, als drinnen im Schulzimmer ab 
und mehr oder weniger als Vorbereitung auf Weihnachten. Seine Vor­
verlegung auf den 23. Dezember rechtfertigte in den letzten Jahren, ihn 
nach stadtzürcherischer Art zu begehen, wozu manche Klasse von ihrem 
jungen Lehrer ermuntert wurde. Aber der Boden dazu war ungepftügt, 
und an den Auswüchsen dieser Art zu feiern, erkannte man, daß auch 
ein Fest richtiger Vorbereitung und Betreuung bedarf. Das geschah 
dann auch von Seiten der Lehrerschaft, und ich erlebte 1958 mit meiner 
sechsten Klasse einen Schulsilvester, an den ich recht gerne zurück­
denke. Es war am Vorabend des letzten Schultages nach Schulschluß. 
Die Knaben umringten mich und einer fragte im Namen aller: «Frjiulein 
Schmid, dürfen wir Sie morgen auch wecken? » - «Und ihr fragt noch? » 
entfuhr es mir lächelnd, innerlich erstaunt und belustigt über die Ga­
lanterie unserer Dietikoner Buben. Einen Augenblick schauten sie ver­
dutzt drein, zu brav wollten sie auch nicht sein, und nun brachen sie los: 
«Ja, den Herrn N. N., den Turnlehrer, dä holet mir dänn z'Schliere-n-obe 
scho zum Näscht use! » Und fort waren sie. Am Silvestermorgen um 
fünf Uhr läutete das Telephon neben meinem Bett. Ich nahm ab. 
Gemurmel. «Buben, das ist mir zu früh», sagte ich, «probiert eine Stunde 
später! » «Also, auf nach Schlieren! », hörte ich kommandieren und 
freute mich über den Aufschub. Sie gingen zu Fuß in die benachbarte 
Ortschaft und führten ihr Vorhaben aus. Mit dem Bus um sechs Uhr 
zurück, läutete pünktlich wieder das Telephon: «So, nun laßt hören, was 
Ihr mir zu sagen habt! » Gemurmel. Dann huben sie an zu singen, den 
wunderschönen Weihnachtskanon: 

«Wach auf, du schönes Vögelein, in deinem grünen Zweigelein, 
lieb Nachtigall, wach auf! 
Sing, sing, sing dem Kindelein, halb erfroren, 
heut geboren, auserkoren! 
Sing, sing, sing dem zarten Jesulein.» 
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Die lieben Buben! Bis zum Schluß gaben sie sich Mühe, das nicht 
einfache Lied zu singen; nur zuletzt tönte es etwas heiser. Wo mochten 
sie sein? » «Das habt ihr aber fein gemacht. » Knacks, abgehängt! Bald 
ertönte der Gesang nochmals, diesmal glockenhell und rein vor meiner 
Wohnungstür. Ich wollte ihnen öffnen, hörte noch ein paar Trompeten­
stöße und Pfannendeckelgeklapper ums Haus herum - und fort waren 
sie. «Gewiß haben sie noch nicht gefrühstückt», dachte ich und suchte 
sie dann um den ganzen Häuserblock herum. Umsonst! In der Schule 
erzählten sie, sie hätten das erste Mal in der offenen Kabine bei der 
Post gesungen. Darum die etwas heiseren Stimmen. «Und ich wollte 
euch zum Morgenessen ins ,Limmethus' mitnehmen und habe euch 
überall gesucht. Ihr habt ja mit diesem Lied mir eine ganz feine Über­
raschung gemacht», sagte ich. 

Freude in den Augen und - lange Gesichter! Nun führten wir unser 
Spiel auf. In der Pause kamen sie wieder heran, und einer machte den 
Sprecher: «Könnten wir nicht jetzt noch zum Morgenessen gehen? » 
«Aber selbstverständlich, geht, Buben! » Fast alle waren noch nüchtern. 
nach diesem Marsch nach Schlieren und dem v.veimaligen Singen, das 
eine richtige Anstrengung und feine Leistung gewesen war. Glücklich 
kamen sie dann zurück. «Au, das gibt ein Loch ins Portemonnaie, alles 
hat sie aufgeschrieben», riefen sie. «Was habt ihr denn gegessen? » 
fragte ich. «Jeder hat eine Tasse Kaffee bestellt und ein Weggli dazu.» 
«Nun, das war höchst anständig, ich werde die Sache in Ordnung 
bringen», nickte ich ihnen freundlich zu. Wiederum mußte ich mir 
sagen: «Ja, diese Kinder, sie haben auch heute das Herz auf dem 
rechten Fleck! » 

Eine große Persönlichlmit 

Mein Bericht über die 42jährige Lehrtätigkeit in Dietikon wäre 
ungenügend, würde ich nicht einer Persönlichkeit gedenken, die für 
meine Treue zu Dietikon entscheidend wirkte. 

Es war der HH. Dekan und bischöfliche Kommissar Hermann 
Camenzind, der 34 Jahre als katholischer Pfarrer der Gemeinde vor­
stand und der Erbauer der neuen Kirche und des Kirchgemeindehauses 
war. - Eine harmonische Persönlichkeit von allseitiger Intelligenz, 
tiefem Gemüt und großer Menschenkenntnis, von hoher Gestalt und 
edlem, würdevollen Auftreten, klaren Blickes und abgewogener Sprache, 
voll feinen Humors, aber von unerbittlicher Strenge, wenn es die Not 
erforderte. Beispielhaft waren seine bescheidene L ebensweise, seine ein­
fache Häuslichkeit, seine gewaltige Arbeitskraft, das große Interesse 
für jedes seiner Pfarrkinder, seine tiefe Frömmigkeit, die sich nach 
außen kundtat in der klassisch formvollendeten Weise beim Zelebrieren 
der heiligen Messe. 

Dieser Priester verstand es, meinen Drang zu asketischer Strenge 
mir gegenüber zu lockern. «Freuen Sie sich an allem Guten und Schönen 
und nicht zuletzt an Ihren Talenten! Sie haben Grund, sich zu freuen », 
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sagte er einmal zu mir. Ja, er weckte die Talente, wo sie noch brach 
lagen und nützte sie. Immer hatte er neue Aufgaben bereit, da gab es 
kein Ruhen und Rasten. Er war es auch, der mich zweimal an Dietikon 
verpflichtete. 

Es war zu der Zeit, als sich, nach langen Jahren, die Tore für eine 
Lehrstelle in Zürich öffneten. Einer meiner Visitatoren, der inzwischen 
Zürcher Schulpräsident geworden war, teilte mir mit, er erwarte meine 
Anmeldung. Eine bessere Gelegenheit als diese Aufforderung von höch­
ster Stelle bot sich mir wohl nie mehr. Was tun? Mich lockte nicht 
die bessere Besoldung; wie vieles tat ich schon ohne materiellen Ge­
winn; es war mehr der Gedanke der sicheren Möglichkeit und dabei 
bei meinen Angehörigen wohnen zu können. Ich besprach mich mit HH. 
Dekan Camenzind. Er riet ab, indem er auf die reiche Zusammenarbeit 
von Schule und Kirche hinwies. Er tat noch mehr. Er bewog meine 
Eltern, in Dietikon Wohnsitz zu nehmen, damit ich hier ganz zu 
Hause sei. 

Einige Jahre darauf half er mir nochmals in entscheidender Stunde, 
denn diesmal wäre ich meinem stets festen Entschluß, der Schule treu 
zu bleiben, beinahe wankend geworden. Ein früherer Schulkamerad, 
der als Arzt eben seine Praxis in Zürich eröffnet hatte, warb um mich. 
Da ich ihn kannte und hoch achtete, fiel es mir diesmal nicht leicht, 
zu entscheiden. HH. Dekan Camenzind zitierte das biblische Wort: «Wer 
es fassen kann, der fasse es! » Und ich blieb auch diesmal, obschon es 
schwer war auf dem mir beschiedenen \Veg des Lehrberufes. 

Noch viele Jahre blieb mein Leben und Schaffen in Dietikon inner­
lich reich. Das Verstehen für die Schüler wurde stets tiefer und der 
Beruf wurde zu glücklicher Berufung. 

Für die Seelsorge in Kirche, Schule und Gemeinde strahlte indessen 
HH. Dekan und bischöflicher Kommissar des Kantons Zürich, Hermann 
Camenzind seine ganze Kraft und große Persönlichkeit aus. 

Unter dem Missionskreuz, im Schatten der St. Agathakirche, fand 
er am 4. Juli 1951 seine letzte Ruhestätte. R. I. P. 

Gebe Gott ihm ewigen Lohn! 
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Bisher erschienen: 

1948. «Landeskunde vom Limmattal», von Dr. H. Suter. (Vergriffen.) 

1949. «Orts- und Flurnamen von Dietikon», von Karl Heid. (Vergriffen.) 

1950. «Die öffentlichen Verkehrsbetriebe von Dietikon.» 
I. Teil: Post, Telegraph, Telephon und Zoll; von Karl Heid. 

1951. «Die öffentlichen Verkehrsbetriebe von Dietikon.» 
II.Teil : Die Limmattal-Straßenbahn; von Karl Heid. (Vergriffen.) 

1952. «Der Übergang der Franzosen über die Limmat am 25. September 
1799»; von Robert Müller. (Vergriffen.) 

1953. «Glanzenberg.» Bericht über die Ausgrabung von 1937 bis 1940; 
von Karl Heid. 

1954. «Beiträge zur Dietikoner Dorfchronik. Erlebtes und Erlauschtes. 
Ein alter Dietikoner kramt seine Jugenderinnerungen aus»; 
von Jakob Grau. 

1955. «Siedelungsgeschichte von Dietikon»; von Jakob Zollinger. 

1956. «Die Taverne zur Krone in Dietikon»; von Karl Heid. 

1957. «Hasenburg und Kindhausen, die Burgen am Hasenberg»; 
von Karl Heid. 

1958. «Geschichte der Waldungen von Dietikon»; von Karl Heid. 

1959. «Der Weinbau im mittleren Limmattal» ; von Rolf Buck. 

1960. «Die Sekundarschule Dietikon-Urdorf»; von Karl Heid und J. Grau. 

1961. «Hundert Jahre Wasserkraftnutzung der Limmat in Dietikon»; 
von H. Wüger. 

«Zweiundvierzig Jahre Schuldienst in Dietikon»; von Elsa Schmid. 
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